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Al Igt m* in*

Organ t>er f^^eijctif^en itmee, -

jöflfeJ, m. Wmmbtx. £11 Mr^fl. 1867. W*. 45.

«Dtc fdjpttjerffijjt «WiUtära«ltunfl erföetst in tptyetitfttfjen ffepjKlnuMntn.. ©et «Btef* bUdnbe (867 (ft fruit« *ur$ feie

ganje ^djwe.i $al-i<>.>rtf($ gt. 3. 50. 3Me «Befteityn^e«» iv*rben Wrett an tele „(gfptbttlon bet S$t»t1ä«lfdjen üJtilttätattttmg
tu -&«fel" abteflirt, ber SJettaj iplrb 6el ben MttBJtjtg.q SHiennenten burdj 9taAn<tJmj trtj»6en.

;''¦¦¦¦' «BetantaMtll^tr Dtebotfjet:'Oberft «BHetanb,

¦l'JCfü.i.

Site geiftigen Ärjiftt im Äritg,

SBon Hauptmann (Slgfler.

(gortfefcung unb @*luß.)
gtlbmarf*att SRabtfcf9 in tintr Senff*rift »OW

Stjtmbtr 1834 übtr bie gefeltr unb SRißgrifij be«

öftrei*if*en SDiilftär*@DftemS fagt:
.SBie geretfet au* baS ©ijftem btr Ancitnnirät

ftin mag, fo barf fot*t« bti Stfffcung feöfetrtr ©tri*
len unb ganj befonber« ber ©enerale benno* niebt

äuSftjfeließlt* befolgt wtrbtn. 5Ri*t jtbtr, btr ben

®blbattnrod trügt, fft jum waferen ©olbaten ge*
febaffen. Ser ©eneral muß Seruf ju feinem ©tanbe
füfelcn. ©r bebarf feöfetrtr militärlf*« ©ijjtnftjfeaf?.

ttn, ofene gerabe ein ©efeferter ju fein, ©r muß
tine gewiffe SilbungSftufe erretebt feaben, unb por
aßem natürlicfem Strftanb, Sfeat* Unb @*nttffraft,
oerbtthben mit ffartr ttmß*t, btßfctn. .Btm fe«

Himmt- Heft ©abt »trfagt feat, btr wirb nie, tin
©tnergl wie tr ftin foll.*
'Unt bit SRa*tfetilt ju »trmttbm, welcfee au*'ein«
reihen SeförbttungSätt na* btm Sttnftalt« mt*
ftefeen würben — feat man (bie jwar oft mlßbrau*tt)
Stförbtruttg Ua* Serbttnft (le tour de merite)
iein^tfüfert.

©tntral 3<-mini fagt: „SBa* We Stlofenungen
unb Stförbtrungtn anbetrifft, fo ift eS> weftntli*
ta« sbienftalttr jtt ftfeüfctn, inbtm man Ju gjeicber

ß'tit btm «Ötrbitnft feft Sfeürt öffntt. Srtf Sttrttl
©rntnnungtn fottttu nacb btr Stanglfftt (ordre du
tableau) unb ein Sßfertel ben SRännem, Wtl*t ß*
bur* Strbitnft unb ©ifer auSjei*nm, aufbtwabrt
bleiben. 3m Krieg fottte aber bie SRanglifte auf*
gtfeobtn, ober bie ©rntnnungtn na* btrftlbtn jum
mtnbfftm auf tin Sritttl befeferänft werbtn, unt bte

anbtm JWet Sritttl btn gtänjenben Sfeattn (actione
d'^clat) unb wofel trwttfentn Slenftm ju üfcerlaffm."

; Sei glel*tr Sefäfeigung »eittytjt t« fttt>rnjbetj;#ts
wem ltn,$rfebm längt« Stenftjeft -^btnja%i größere

Anfprü*t unb t« ift billig, b% }« t^-fP*^t
tteferifltne bajtbtff fi» jß* flt*t feamni«; \mm« bit
©rmicn ber SRfötfinäßiififeft j* wüWm, MefM w^t»
ttut groft Arbeit u»b W*»fej.H* far SJRü*> »i*(: %tx\%
bie ©a*> |{t jjur,;*«jfrfU* ^«Btjff*ntte t^^oge
unb ftnntnißrti*t SRann« tmpot ju briugenr

3n btm gtlbt muß bit Ancttnnität bem Serbienft

unbtbingt naAftefeen, benn man*« Mmt ba feintm
Saterlanbe in wenig ©tnnben mtfer, al« tin anb«et
in üieien Saferen, ja in feinem ganjen Seben.

Seförberungen in eintr 8Rilij--Arm.ee.
1 3n tin« SRiltj-Armte, wo bie Seute — SRann*

f*aft ttnb Dfpjitre — nur toentgt Sffi»*m long
bitntn, wärt tint großt Strüdft*tigung bt« Sienft*
alt«« tine 8ä*«li*ftit. SRur in beut gälte, baß

babur* tintm größtrn Utbtl »orgtbeugt würbe, roäw

bitf« «Borgang jn biHtgen.

'SBit SRarftfeall ©outt in •¦feinen SRmtotrm mit*
tfeeilt, tntfeltlten bte Snftruftionm b« S8olf«reprä*

fmtänith, wtl*t wäfertttb bm SRe»olntipn«Wtgm

ju btn Armttn gffmbtt' tourbm,folgenbe ©tetteu

„Sie ®tabe fthV fein ©igtntljU-h l>er ^nbiolbutn,
fonbern ftt gtfeörm brt SRtpuMtt, wtlcfet ißt nur btn*

jenlgen »erltifet, wtl*t ifer bit nfi^ti*ftm Simftt
leiften fönnen." «v

Sief« »ottfommen wf*tt(je ©runbfafc fonnle ttnb;

fottte in ein« 3RjHj*Armte tmm« Anwejtb'ufiö ftn*
bm. vSBtl*t« aber bie ©*T»leri^eitm ^eintf An*

Wtnbung ftnb4 w^l*tu S«ißbr«tu*tit babur* bk

Sljür geöffnet ^ürbtj,, fjabta njir bereit* früfetr er*

»afent.
; ' "''[ '; ;

3n bm SolfSfettrtn be« Alttrtfeum« wüßt« man

ni*t8 »on btr ntobtrnm Art ber Stförberungett. Sie

®rit*tn unb SRom« feitltm et für gttt* tfermootl,
btm «Baterlanb mit bem gclbfecrrnftabc ob« ter Sßttfe

beS ©olbattij ju bienen. Sie Anßeltungen erfolgten
bei btr AuSfetbung tine« Httrei nur für feie Sauir

Schweizerische Mtlitär-Ieitung.
Organ der schweizerischen Armee.

Per SchVtiz MitSrniWP XXX^V. ^««g.

Basel, l8. November. XIl> Jahrgang. 1867.

Die schxeizertsche Militärzeitung erscheint tn ivöchentttchen v<pp«lnu«mn». Det Prei, bi« Ende «8S7 tft ftan«, ^urch dt«

ganze tzchweiz halbjährlich Fr. 3.5«. Die Bkftell«ngM werde» Äre« an die „Expedition der Schweizerischen MlutKzein»,
in Kasel" adrcssirt, der Betrag «ied'bri den anMLrttgr» Abonnenten durch Nachnahme erhoben.

Verantwortlichrr Redqkjor: ybM

Di« geiftigen Arsiste im Arieg.

Von Hauptmann Elgger.

(Fortsetzung und Schluß.)

Feldmarschall Radetzky in einer Denkschrift vom
Dezember 1834 über die Fehler und Mißgriff, deS

östreichischen Militär-Systems sagt:
.Wie gerecht auch daS System der Anciennität

sein mag, so darf solches bei Besetzung höherer Stellen

und ganz besonders der General« dennoch nicht

ausschließlich befolgt werden. Nicht jeder, der den

Soldatenrock trägt, ist zum wahren Soldat««
geschaffen, Der General muß Beruf zu seinem Stand«
fühlen. Er bedarf höherer militärischer Eigenschaften

ohne gerade ein Gelehrter zu sein. Er muß
eine gewisse Bildungsstufe erreicht haben und vor
allem natürlichen Verstand, That- und Schnellkraft,
verbUnben mit klarer Umsicht, besitzen. Wem der

Himmel diese Gabe versagt hat, der wird nie ein

General wie er sein soll."
' Um die Nachtheile zu vermeiden, welche aus einer

reinen Beförderungsart nach dem Dienstalter
entstehen würden — hat man (die zwar oft mißbrauchte)

Beförderung Nach Verdienst (le tour rie inerite)
eingeführt.

General Zomini tagt: „Was die Belohnungen
und Beförderungen anbetrifft so ist es wesentlich

das Dienstalter zu schützen, indem man zu gleicher

Zeit dem Verdienst die Thüre öffnet. Dres Viertel
Ernennungen sollten nach bei' Rangliste («rclre àu
tableau) und ein Viertel den Männern, welche sich

durch Verdienst und Eifer auszeichnen, aufbewahrt
bleiben. Im Krieg sollte aber die Rangliste
aufgehoben, oder die Ernennungen nach derselben zum
mindesten auf ein Drittel beschränkt werden, u». die

andern zwei Drittel den glänzenden Thaten («étions
à'eolut) und wohl erwiesenen Diensten zu überlassen.

Bei gleicher Befähigung ueMht i« fteheni)«« Hlr-
«eeu im ,Frieden längere Dienstzeit ^
Ansprüchr und eS ist billig, di«K j« h>eückMg«Ns
UchrtAenS, Handelt es, sich uicht Harum. immer hie

Grenzen der NWWäMejt zu wWe«, diese« »Kr«
eine große Arheit und wahrlich d«r Mhe «ichl yeM
die Sache ift nur.Mklich a«Sgezxichrtkte tftZMM
und kenntnißreiche Männer empor zu briugeu.

Jn dem Felde muß die Anciennität dem. Verdienst

unbedingt nachstehen, denn mancher biegt da seinem

Vaterlande in wenig Stunden mehr, als ein auderer

in vielen Jahren, ja in seinem ganzen Lebe«.

Beförderungen i» einer Miliz,Arm«««
Jn einer Miliz^Armee, wo die Leute — Mannschaft

und Ofsiziere — nur wenige Wochen lang
dienen, wäre eine große Berücksichtigung des Dienstalters

eine Lächerlichkeit. Rur in dem Falle, baß

dadurch einem größer« Uebel vorgebeugt würd«, »â«
dikser Borgang zu billigen.

Wie Marschall Soult in srinen Memoiren
mittheilt, enthielten die Instruktionen der Bolttreprâ-
sentanien, welche während den RevokutionSrrtegen

zu den Armeen gesendet wurden, folgende SteHe?

„Die Grade sind kein Eigenthum der Individuen,
sondern sie gehören der Republik, welche sie nur
denjenigen verleiht, welche ihr die nützlichsten Dienfie

leisten können." ' '
Dieser vollkommen wichtige Grundsatz könnte unh

sollte in einer Mjliz-Armee immer Anwentnna
finden. Welches aber die Schwierigkeiten seiner

Affwendung sind, welche» Mißbrauche« dadurch dir

Thür geöffnet würde^ Meff n?ir bereits früher
erwähnt. ' '.' '.''- ,''

In den VolkSheeren des Alterthums wußte man

nichts vou der modernen Art der Beförderungen. Die
Griechen und Römer hielten eS für gleich ehrenvoll,
dem Vaterland mit dem Feldherrnstabe oder der Picke

des Soldatch zu dicncn. Die Anstellungen erfolgten
bei der Aushebung eines Heeres «zur für hie Dauer
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tintS gelbjttgeS, unb oft etblidtc man ben gtlbfeerrn,
welcber in bem früfeem gelbjuge ben Dberbefefel ge*
füfert, wteber in ben SReifeen ber Krieger.

SBir bttifat. feine fo großen Stuforberuugen an
unftrt ßcitgtnofftn fletten — waS einmal beßefet,

läßt ft* niebt mefer anbern — wenn man Jefct ne*
einigermaßen befäfeigtt Anfüfertr wünf*t, fo muß
man ifenen ben militärifeben ©rab wünftfeenSwertfe

ma*en. Sie ©itelfeit ift eben in unferer ßeft grö*
ßer, bit SaltrlanbSlitbt unb Dpferfrettbigfeit gcrin*
ger als im Altertfeum.

So* wenn man ft* au* in baS SRotfewenbige

fügm muß, fo barf bie [Regierung bo* nie ben Sor*
tfeeil beS ©taateS ganj aus ben Augen »crlieren,
uub .ntofet .Steffen, baß in bem SDtaße, als eine Ar*
mec weniger friegSgeübt ift, tü*tige Anfüfertr um
fe notfewtnbig« ftnb, wtnn biefelbe wirfli* etwaS

Itißtn fott.

SRtib, ©iferftt*t unb 3utrigut unb ifer
©influß auf bit Stftfcung btr StftfelS*

feaberftTUen.
©int btr größten ©*wicrfgfeitett, bie ß* ber «Bafel

guter Anfüfertr entgegenfteflt, liegt in bem ©fergeij
unfäfeigtr 3Rtnf*tn.

©tfer riebtig fagen bie Memoires du comte
Puisage: „Que de fl£aux de molns sur l'espece
humaine, si les individus de tout les professions
n'aspiraient k etre que ce qu'ils pourraient etre
toujours."

©eneral Sloob brüdt ft* über biefen ©egenftanb
folgenbermaßen auS: „SDtißguuft unb ©iferfueljt fie*
ben fleinen, niebrigen ©eefen unb 8euten »on ge*

ringen gäfeigfeiten an, bie na* großen Kommanbo'S

ßreben. Unfäfeig, etwa« SRüfemli*eS ju tfeun, waS

ifenen bie A*tung ber SDtenf*en erwerben fonnte,
fu*en.ße beftänbig gegen SDtänner »on Serbienft ju
faballten."

©eneral 3»mini fagt: „Unglüdl(*trweift ift ber

SBunf*, btt» «öerbitnft @tre*tigfeit wieberfaferen

ju laffen, feine allgemeine ©igenftfeaft; bie mittel*
mäßigen ©eifter ftnb immer tifcrfü*tig unb geneigt,

ft* f*te*t ju umgtbtn t ba fte befür*ttn, in bet

SBtlt als geleite,^ ju gelten unb ba fte niebt wiffen,
baß ber.SDtann, btr bem SRamen na* an bie ©pifce
btr Atmet geftettt ift, immer beinafet ben ganjen
SRufem ber ©rfolge bat, felbft bann, wenn ifem babei

ber geringfte Sfeeil julänte."
©S ift jwar begreifti*, baß Summfeeit baS Salent

unb Unwiffeufeeit bie Kenntniß, geigfeeit bie Kufen*

btit »erfptgt — feo* oft ftnb felbft gtoßt SDtann«

»on b« .^*wä*t niebt -frei, anbere SDtänner »on

Serbienft neben ft* ju bulben..'
©eneral Slorjb fagt: „Siefe 8etbenf*aft ift att*

gemeiner als man glaufeen fottte, unb jwar fo fefer,

baß wenige SDtenftfeen baoon frei ftnb. @S liegt in

bitftr 8tibtnf*aft etwaSi SBiberfprt*enbeS. Saß ein

©eneral eiferfü*tig fein unb fu*en fottte, biejenigen

ju unterbrüden unb ju ftürjen, bie am meiften feine

Abft*ten ju förbtrn im ©tanbe ftnb, ftfeeint eine

feö*fte Sfeorfetit ju ftin unb glei*Wofel ift bem fo.

SBenigt btftfcm ©roßntutfe gtnug, Serbtenfte ju er*

tragen, »iel weniger nnjuerfennen, worin anbere ifenen

glei* ftnb ober fte gar übertreffen."

,,©r fällt babur* »erf*lageiKii, nieberträefetigen
unb f*le*ten 3Rtnf*tu iu bie Hänbe, bie ifem ju
ni*tS nüfccn fönnen, unb »ediert bie ßuneigung
aller redjtftbaffenen unb »ernünftigen SDtänner, ja
bisweilen ber ganjen Armee, worauf bo* »ernefem-

li* ber gtüdlicfee AuSfdjlag berufet."

Son ber geringften bis ju ber feö*ften SefefelS*
feaberftufe ma*en ß* biefe nämli*en na*tfeciligen
©inflüffe geltenb. SBenn aber bie ©inwirfung f*on
bei geringem ©feargen na*tfeeilig ift, fo ift fte e«

no* metjr in feöfeeren. Am meiften aber bei ber ©r*
nennung beS oberften SefefelSfeaber* ber Armee, »on
wel*er ©ieg unb SRteberlage bo* großenteils ab*
feängig ßnb.

Sor beinafee bunbert 3aferen fagte ©uibert:
„gfnbct mau etwa »on ungefäfer bei einer Station

einen guten ©eneralen, fo ßnb bie Sntriguen ber Hof*
leutt unb bie Solitif ber SDtinifter forgfältig barauf
beba*t, ifen wäferenb bem griebm »on ben Sruppen
entfernt ju fealten. SDtan »ertraut bie Sruppen lieber
mittelmäßigen Seuten an, wcl*e jw<u\ Urtfäfeig ßnb,
fol*e ju bilben, bte ft* aber atte* gefallen laffen
unb eineS jeben «Bitten unb ©ijftem befolgen, als
einem »orjügli* geftfeidten SDrannr, bet ju»icl An*
fefeen erlangen, ber angenommenen SDteinung wiber*
fpre*en, ben Kanal ber militäriftfeen ©nabenbejeu*
gungen btS SRtgfiittn, ber Sater ber Sruppen Unb
fo ju fagen ein reetjt jum ©eneral geborener SRann

werben fonnte."

„SDtan will bie SDta*t unb ©ewalt tjaben, baS

Kommanbo ber Armeen feineti Kreaturen ju geben;
man will bie Sruppen gewöfenen, Jebem SDtann, bett

man ifenen jum SefefelSfeaber geben wfrb, er fei wer
er wolle, blinblingS ju gefeor*en. 3* fagt abß*t*
li*: ©r mag fctn wer er wolle, wenn er nur baS

Satent beS SRegenten feat."

,,©S wirb Krieg, unb baS Unglüd »eranlaßt eS,

bai man wieber feine ßuftu*t jum geftfeidten ©e*
neralen nimmt — er wirb angeftellt, aber man legt
ifem taufenb H-nbemiffe in ben SBeg; wenn eS nur
mogli* wäre, fo wünftfete man, gerne, baß bie ©a*e
glüdli* liefe, ber ©eneral aber für feilte Serfon
unglüdli* wäre. — Ser ©eneral ftettt. bie ©a*e
wieber feer, nun fängt man an, fetnett SRuf ju fürefe*

ten unb feinen SRufem mit mißgünstigen Augen au*
jufefeen. ©S wirb grlebe, unb bet ©eneral wirb bei

©eite geftfeoben, man fragt ifen niebt mefer um SRatfe

unb feine Salente muffen in Untfeätigfeit »erroften."

SRi*t nur wenn man einen tü*ttgen ©eneral feat,
unb biefen niebt »«wenbet, ifen tn feinen Seftrebun*

gtn ju fetmmtn fu*t, fonbern au* bann, wenn man
niebt für ben SRa*wu*S tü*tiger Jüngerer Kräfte
forgf unb Salent unb Kenntniß auS WaS immer für
©rünben, ju unterbrüden, ifem ben SBeg ju »er*

fperren fu*t, begefet man ein Serbre*en gegen ben

©taat unb bie Armee. SBenn bie Anfüfercrftellen
mit Unfäfeigen unb Unwiffenben be»ölfert werben,
bereitet man bie SRieberlage ftfeon mitten im grieben
»or4 3Rö*ten biejenigen, wel*e baS SRe*t ber ©r*
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eines Fcldzuges, und oft erblickte man den Feldherrn,
welcher in dem frühern Fcldzüge den Oberbcfchl
geführt, wieder in den Reihen dcr Kricgcr.

Wir dnifch keine so große» Anforderungen an
unsere Zeitgenossen stellen — was cinmal bcstcht,
läßt sich nicht mchr ändcrn — wcnn man jctzt noch

cinigcrmaßcn befähigte Anführer wünscht, so muß
man ihnen den militärischen Grad wünschenswerth
machcn. Die Eitelkeit ist ebcn in unscrcr Zcit größer,

die Vaterlandsliebe und Opfcrfreudigkcit gerin-
gcr als im Alterthum.

Doch wenn man sich auch in das Rothwendige
fügen muß, fo darf die Regierung doch nie den Vortheil

deö Staates ganz aus den Augen verlieren,
uud »icht.«^Wessen, daß in dem Maße, als eine Armee

weniger kriegsgeübt ist, tüchtige Anführer um
so nothwendiger sind, wenn dieselbe wirklich etwas
leisten soll.

Neid, Eifersucht und Intrigue und ihr
Einfluß auf die Besetzung dcr Befehls¬

hab erstellen.
Eine der größtcn Schwierigkeiten, die sich der Wahl

guter Anführer entgegenstellt, liegt in dem Ehrgeiz
unfähiger Menschen.

Sehr richtig sagen die l^lsinuires àu eoivte
I?nis»Fe: «(jus àe âêaux àe moins sur l'esvàes
Kninaine, si les inàiviàns àe tont les vrolèssions
y'asnirsient à être cjne ce rzu'il» vourraient être
toujours."

General Llovd drückt sich über diesen Gegenstand

folgendermaßen aus: «Mißgunst und Eifersucht kleben

kleinen, niedrigen Scclen und Lcuten von
geringen Fähigkeiten an, die nach großen Kommando's
streben. Unfähig, ctwaö Rühmliches zu thun, was

ihnen die Achtung der Menschen erwerben könnte,
suchen ste beständig gegen Männer von Verdienst zu
kabaltren."

General. Iomini sagt: „Unglücklicherweise ist der

Wunsch, dem Verdienst Gerechtigkeit wiederfahrey

zu lasscn, keine allgemeine Eigenschaft; die

mittelmäßigen Geister sind immer eifersüchtig und geneigt,
sich schlecht zu umgeben da sie befürchten, in der

Welt als geleite^zu gelten und da sie nicht wissen,

daß der Mann, der dem Namen nach an die Spitze
der Armee gestellt ist, immer beinahe den ganzen

Ruhm der Erfolge hat, selbst dann, wenn ihm dabei

der geringste Theil zukäme."

Es ist zwar begreiflich, daß Dummheit das Talent
und Unwissenheit die Kenntniß, Feigheit die Kühnheit

verfolgt — doch oft sind selbst große Männer

vou ver, Schwäche nicht frei, ändere Männer vou

Verdienst neben sich zu dulden., '

General Lloyd sagt: «Diese Leidenschaft ist

allgemeiner als man glauben sollte, und zwar so sehr,

daß wenige Menschen davon frei stnd. Es liegt in
dieser Leidenschaft etwas Widersprechendes. Daß ein

General eifersüchtig scin und suchen sollte, diejenigen

zu unterdrücken und zu stürzen, die am meisten seine

Absichten zu fördern im Stande sind, fcheint cine

höchste Thorheit zu fein und gleichwohl ist dcm so.

Wenige besitzen Großmuth genug, Verdienste zu er¬

tragen, viel weniger anzuerkcnncn, worin andcre ihnen
glcich sind oder sie gar übertrcffen."

«Er fällt dadurch verschlagenen, niederträchtigen
und schlechten Mensche» in die Hände, die ihm zu
nichtö nützen können, und verliert die Zuneigung
aller rechtschaffenen und vernünftigen Männer, ja
bisweilen der ganzcn Armee, worauf doch vornehm»
lich dcr glückliche Ausschlag beruht."

Von dcr geringsten bis zu der höchsten BcfehlS-
habcrstufe machen sich diese nämlichen nachtheiligen
Einflüsse geltend. Wcnn aber die Einwirkung schon
bei geringern Chargen nachthcilig ist, so ist sie es

noch mchr in höhcrcn. Am meisten aber bci der

Ernennung des obersten Befehlshabers der Armee, von
welcher Sieg und Niederlage doch großentheils
abhängig sind.

Vor beinahe hundert Jahren sagte Guibert:
«Findet mau etwa von ungefähr bei einer Nation

einen guten Generalen, fo sind die Intriguen der Hofleute

und die Politik der Minister sorgfältig darauf
bedacht, ihn während dem Frieden von den Truppen
entfernt zu haltcn. Man vertraut die Truppen lieber
mittelmäßigen Lenten an, wclche zwar, unfähig sind,
solche zu bilden, die sich aber alles gefallen lassen

und eines jeden Willen und System befolgen, als
einem vorzüglich geschickten Mannc, der zuviel
Ansehen erlangen, der angenommenen Meinung
widersprechen, dcn Kanal dcr militärischen Gnadenbczeu-
gUngen des Regenten, der Vater der Truppen und
so zu sagen ein recht zum General geborener Mann
werden könnte."

„Man will dic Macht und Gewalt habcn, das

Kommando der Armeen scineu Kreaturcn zu geben;
man will die Truppen gewöhnen, jedem Mann, den

Man ihncn zum Befehlshaber geben wird, er fei wer
er wolle, blindlings zu gehorchen. Ich sage absichtlich:

Er mag scin wer er wolle, wenn er nur das

Patent des Regenten hat."

„Es wird Krieg, und das Unglück veranlaßt eö,

daß man wieder seine Zuflucht zum geschickten

Generalen nimmt — er wird angestellt, aber man legt
ihm tausend Hindernisse in den Weg; wenn es nur
möglich wäre, so wünschte man. gerne, daß die Sache

glücklich liefe, der General aber für feine Person
unglücklich wäre. — Der General stellt die Sache
wieder hcr, nun fängt man an, seinen Ruf zu fürchten

und seinen Ruhm mit mißgünstigen Augen
anzusehen. Es wird Friede, und der General wird bei

Seite geschoben, man frägt ihn nicht mehr um Rath
und seine Talente müssen in Nnthätigkeit verrosten."

Nicht nur wenn man einen tüchtigen General hat,
und diesen nicht verwendet, ihn in seineü Bestrebungen

zu hemmen sucht, sondern auch dann, wenn man
nicht für den Nachwuchs tüchtiger jüngerer Kräfte
sorgt und Talent und Kenntniß aus was immer für
Gründen, zu unterdrücken, ihm den Weg zu
versperren sucht, bcgcht man ein Verbrechen gegen den

Staat und die Armee. Wenn die AnführersteUen

mit Unfähigen und Unwissenden bevölkert werden,
bereitet man die Niederlage schon mitten im Frieden
vor^ Möchten diejenigen, welche das Recht der Er-
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nennungen btßfctn, bitft* ftft* btbtnfen, t* würbe
ifenen wenig« einfallen, außermilitäriftbcn SRüdß**
ten ©efeör ju geben.

Sa bie meiften Anfüferwfttttm ftfeon im grieben
unb niebt erft im Kriegt befefct werben — fo tft ti
notfewenbig, baß biejenigen, wel*e ba« SRe*t ber

©rntnnungtn btßfctn, tfertnfeafte, rebllcbe, »on gutem
SBttttn btfttltt, fäfeige SDtänner feien, ©tet« werben

»erftfeitbmt ©inflüfft ß* geltenb ju ma*en fu*en.
Sie Umgebung feat (ba fein SDJenf* »on @*wä=

(ben frti ift) imm« tinigtn ©influß, unb ftfeon man*
*tr SDtann, btr attfri*tig ba« Seftt ju tfeun »tr*
mtintt, ift baS SBtrfjtug in f*le*ten Hänben gt*
Worbtn,

©anj ntutrgltflrtn tafftn ft* fol*t f*äbti*en
©inflüffe niebt. ©tet* muß berjtnige, wtl*tr niebt

getäufebt werben will, auf feiner Hut ftin,. tr barf
ft* niebt ofent wtittr« auf ba* Urtfetlt anber« »er*

lafftn — er muß ftlbft ft* jtt übtrjtugm fu*en.
SRur wtnn er ft* auf ft* felbft »erläßt unb »on
rebli*tm SBilltn befeelt tft, fann tr gereebt, unb fo

wie btr Sortfetit .ber Armtt unb bt« ©taate« ti tr*
forbtrt feanbtln, btnn Wirfli* ni*t mit Unrt*t fagt
(was aber nicfet nur für btn grieben, fonbern ani)
tin Krieg anwenbbar ift) ©eneral 3omini: „3efeer*

jeit wtrbtn bit mmf*li*tn ©*wä*en iferen ©in*
fluß (bei ben ©mennungen) tn ber einen ober
anbern SBeife geltenb ma*en unb bie Sift unb ©t*t
ftfemeibigfeit werben oft »or bem feeftfeeibenm Ser*
bienft, wel*eS erwartet, baß man eS ju »erwtnbtn
Wiffe, ben Sorjug baben."

ßafel ber notfewenbigtn StftfelSfeabtr.
Stoor wir bie Art, wie feeutjutage bie Sfeargen.

btftfct wtrbtn obtr befefct werben fottten, befpre*en,
balten wir eS für angemeffen, einen Slid auf bie

©runbfäfct ju wtrftn, wcl*e bti ber ©rri*tung ber

militäriftfetn Hierar*ie leltenb ftnb. j

©in güferer leitet baS ganje H«r im ©roßen, bie*

ftn unterftüfcen anbere, bie ifem tfeeitS als ©efeülfen

brigegtbm ftnb, tfetil* an btt ©pifct btr großen

HeertStfetllt fteben.

Sie großen Hf«eStfeei(e tfeeilen ß* in Abttjellun*
gen unb biefe in Unterabteilungen, beren jtbt einen!

btfonbtm ©fetf feabtn muß. @S ftnb bafeer fo »iele

Anfüferer notfewenbig, als ba«»Heer taftifefee ©in*
feeiten, »on ber größten bis jur fleinften, feat.

Sit Anjafet btr Anfüferer muß feintängli* fein,'
baß fte iferen ßwed erfüllen fönnen unb b« SDte*a*

nlSmuS beS Heere« «lti*tert werbt.
©S ift wünf*en«wertfe, ni*t mefer güferer at«!

notfewenbig ftnb, ju feaben. Sur* ju »iele güfertr
Wirb bie SRaftfetnerie fomplljirt«, bit Stwtgungtn;
langfamtr unb tt fommen lei*t SReibungen unb.

SRißütrftänbnifft »or.
Unnüfce Abftufungen ftnb f*äbli*, be* finben!

wir fotebe in ben meiften Heeren.

©*te*te ober mangelfeaft auSgebilbtte Srappenj
«for'btm mtfer Anfüfertr, bo* tS ift wtnig« bi^
ßafel al* bit Sü*tigftit, wel*t Sortfeeile gewäfertj

bie Sermeferung nüfct ni*ts, wenn biefe fetbft eben-t

falls niebt »itt taugtn. |

3n tinigtn ©taatm fuebte man.bur* Sermebrung
btr ©feargtn btn ©fergtfj Ttgt ju «fealttn. ©« Ift
bitftS tint Sodfpeife, faum tft tint ©tuft etftiegcn,
fo winft tn furjer ßeit eine neue. @S ift jebo*
fein gute« ßei*at, wenn tin ©taat fol*e SRitttl
glaubt anwtnbm ju muffen.

3n morf*m unb im Serfall feegrifftntn ©taaten
gefet man oft mit b« Serleitjüng' btr (Sfeargen, um
fletnli*e ©ttelfeitm Sieler jn befriebtgen, fefer »tr*
f*wenberif* um. ©« ift bitte* ein großer SRiß*

brau*, btr ftfer na*tfeti-lig einwirft.- @o war eS

im Itfcttn 3aferfeunbtrt jut ßtit Subwig XV. in
granfrti*. Sa gab t« SRegimenter, bie ifert Dbtr*
ftm na* Sufcenben jäfelten unb anbere, bfe beinabe

ebetifo»ffl Dfftjiere als ©olbaten featten, fojäblte
baS SRegiment btr ®rtnnbiert »ott granfrei* atttitt
»itrunbjwanjig Dberften. SRa* Sroj featte 1775
bie fran#flf*e Armee bei einem @ffe¥rtö*©tanb »on
128,000 niebt wenig« als 60,000 Dfßjfete. SRira*
btau btfeaupttt, baß 1786 bit franjöflftfee Armee 900
Dberftm jäfeltt. Str KritgSntinifttr @t. ©trrnain
wotttt biefem Uebtlftanb ein ©nbema*en, bo* f*ff*
tertm ftint Stmüfeungtn.

SBenn ju wenige SefefelSfeaber fftfrin bem Heere«*

Organismus al« na*tfetilig «weifen, "fb wftfen ju
»itlt no* fetmmmbtr unb baS Anfttjen btr Dfftjittt
Wirb bur* bit SRtnge unb bie SRaffe ber Unfäfefgm
unb SRittttmäßigtn gef*wä*t.

Sn SRepubtifen, unb jwar in bfmofratfftfetn nf*t
am wenigften, befonberS, wenn bie SRtgieruttg baS

(Stförb«ung«rt*t auSf*titßll* ft* ftlbft jugetigntt
'feat, will man, um populär ju bleiben/ oft eine

SRenge ©tttlftittn btfriebtgtn unb ber SRattg ftnft
im Sreife. * ¦'•-

SefefelSfeaber*©rupptn.
•¦*¦ -. t ¦¦

Sie oerfebiebenen ©rabe auf ber t)f«ar*tf*en
Stufenleiter beS Heere«, fowie bie üerftfetebenenStan*

*tn trforbtrn »etf*iebtnt ©igmftfeafttjt unb Kennt*
niffe.

©tet* muffen ft* bit Anforberungen na* btm

©tabt unb ber Serwenbung ri*ttn.
©o gibt tS ©igenftfeaften, bit »on btm Krieg«

tintS jeben ©rabeS, »ott bem Anfüferer aber in tjö«

feettm SRaße »«laugt wtrbtn müfftn, fo gibt eS

©igtnftfeafttn unb Kenntniffe, bit jur Strwtnbung
in tinem fpejietten ga* unerläßli* ftnb, ober bod)

ju bemfelben auSnefemtnb befäfjlgtn. :,- ~

SBtnn wir ben SBirfungSftei« ber Sruppenfüferer

bttra*ttn, fo ftnbtn wir in. btr SRilttärsH-««*-*
folgtnbe ©ruppen, b«en jebe befonbere Anforbwun«

gm ftettt: .;. ¦>¦•,-
1) Str gelbfetrr, wtl*er ba* ganje $eex bt'

ftfeligt.
2) Sit StftfelSfeabtr btr großtn H«rt*tfetllt,

wel*t bie großtn taftif*tn ©infetitett, wet*e au*
atteit brei SBaffengattungen jufammengefefct ftnb,

fommanbiren, nämli* bit KotpSfornntanbantm, St*
»ißonärt (unb in tinigen Armttn anii bte Sri*
gabitre). :. >>'• ¦'>--•- •«•'-•

3) Sie ©tab*offtjiere, wet*e fetbftftänbig -«u«

mefetwen taftif*ra ©liebem jufammengeftfctl-Ab*
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Nennungen besitzen, dieses stets bedenken, eS wnrde
ihnen weniger einfallen, außermilitärischen Rücksichten

Gehör zu geben.

Da die meisten Anführerstellen schon im Frieden
und nicht erst im Kriege besetzt werden — so ist eS

nothwendig, daß diejenigen, welche das Recht der

Ernennungen besitzen, ehrenhafte, redliche, von gutem
Wille« beseelte, fähige Männer seien. Stets werden
verschiedene Einflüsse sich geltend zu machen suchen.

Die Umgebung hat (da kein Mensch von Schwächen

frei ist) immer einigen Einfluß, uud schon mancher

Mann, der aufrichtig das Beste zu thun
vermeinte, ist das Werkzeug in schlechten Händen
geworden,

Ganz neutralisiren fassen sich solche schädlichen

Einflüsse nicht. Stets muß derjenige, welcher nickt
getäuscht, werden will, auf seiner Hut sein,, er darf
sich nicht ohne weiters auf das Urtheil, anderer
verlassen ^ er muß selbst sich zu überzeugen suche».

Nur wenn er sich auf sich selbst verläßt und von
redlichem Willen beseelt ist, kann er gerecht, und so

wie der Vortheil der Armee und des Staates es

erfordert handeln, denn wirklich nicht mit Unrecht sagt
(was aber nicht nur für den Frieden, sondern auch

im Krieg anwendbar ist) General Iomini: „Jederzeit

werden die menschlichen Schwächen ihren Einfluß

(bei den Ernennungen) tn der einen oder
andern Weise geltend machen und die List und Ge-!

schmeidigkeit werden oft vor dem bescheidenen

Verdienst, welches erwartet, daß man es zu verwenden

wisse, den Vorzug haben."

Zahl der nothwendigen Befehlshaber.
Bevor wir die Art, wie heutzutage die Chargen

besetzt werden oder besetzt werden sollten, besprechen,

halten wir es für angemessen, einen Blick auf die

Grundsätze zu werfen, wclche bei der Errichtung der

militärischen Hierarchie leitend sind.

Ein Führer leitet das ganze Heer im Großen, diesen

unterstützen andere, die ihm theils als Gehülfen
beigegeben sind, theils an der Spitze der großen

Heerestheile stehen. > -

Die großen Heerestheile theilen sich in Abtheilung
gen und diese in Unterabtheilungen, deren jede einen!

besondern Chef haben muß. Es sind daher fo viele
Anführer nothwendig, als d«S«Heer taktische

Einheiten, von der größtem bis zur klcinstcn, hat.
Die Anzahl dcr Anführer muß hinlänglich sein,ì

daß ste ihren Zweck erfüllen können und der Mech«
nismus des HeereS erleichtert werde.

Es ist wünschenswerth, nicht mchr Führer als!

nothwendig sind, zu haben. Durch zu viele Führer
wird die Maschinerie komplizirter, die Bewegungen;

langsamer und es kommen leicht Reibungen und
Mißverständnisse vor.

^

Unnütze Abstufungen sind schädlich, doch finde«
wir solche in den meisten Heeren.

Schlechte oder mangelhaft ausgebildete Truppes
erfordern mehr Anführer, doch es ift weniger diej

Zahl als die Tüchtigkeit, welche Vortheile gewährt^
die Vermehrung nützt nichts, wenn diese selbst ebenfalls

nicht viel taugen.

In einigen Staaten suchte man durch Vermehrung
der Chargen den Ehrgeiz reg« zu erhalten. Es ist
dieses eine Lockspeise kaum ist eine Stufe erstiege«,
so winkt iu kurzer Zeit eine neue. Es ist jedoch
kein gutes Zeichen, wenn ein Staat folche Mittel
glaubt anwenden zu müssen. > ^

Jn morschen und im Verfall begriffenen Staaten
geht man oft mit der Verleihung' der Chargen, um
kleinliche Eitelketten Vieler zu befriedigen, sehr

verschwenderisch um. Es ist diefes ein großer
Mißbrauch, der sehr nachteilig einwirkt." So war es

im letzten Jahrhundert zur Zeit Ludwig XV, i«
Frankreich. Da gab es Regimenter, die ihre Obersten

nach Dutzenden zählten und andere, die beinahe
ebensoviel Offiziere als Soldaten hatten so zählte
das Regiment der Grenadiere von Frankreich allcin
vierundzwanzig Obersten. Nach Droz hatte 1775
die französische Armee bei einem Me?tiv-Stand von
128F00 nicht weniger als 60,000 Offiziere. Mirabeau

behauptet, daß 1786 die französische Armee 90«
Obersten zählte. Der Kriegsminister St. Germain
wollte diesem Uebelstand ein Ende machen, doch

scheiterten seine Bemühungen.
Wenn zu wenige Befehlshaber M'in denr

Heeresorganismus als nachtheilig erweisen so wirken zu
viele noch hemmender und das Ansehen der Offiziere
wird durch die Menge und die Masse der Unfähigen
und Mittelmäßigen geschwächt.

Jn Republiken, und zwar in demokratifchm nicht

am wenigsten, besonders, wenn die Regierung das

Beförderungsrecht ausschließlich sich selbst zugeeignet

hat, will man, um populär zu bleiben oft «ine

Menge Eitelkeiten befriedigen und der Rang sinkt
im Preise. ^ ^ ;

Befehlshaber-Gruppen. '
^"

Die verschiedenen Grade auf der hierarchischen

Stufenleiter des Heeres, sowie die verschtedemnBran-
chen erfordern verschiedene Eigenschaften und Kenut-
nisse. -,

Stcts müssen sich die Anforderungen nach dem

Grade und der Verwendung richten.

So gibt es Eigenschaften, die von dem Krieger
eineS jeden Grades, von dem Anführer aber in
höherem Maße verlangt werden müssen, so gibt eS

Eigenschaften und Kenntnisse, die zur Verwendunu.

in einem speziellen Fach unerläßlich sind, oder doch

zu demselben ausnehmend befähigen. ^
Wenn wir den Wirkungskreis der Truppenführer

betrachten, fo finden wir in.der Mlitär-Hterarchie
folgende Gruppen, deren jede besondere Anforderungen^

stellt: „' ' ^ ^ -

1) Der Feldherr, welcher das ganze Heev

befehligt. _
2) Die Befehlshaber der großen Heerestheise,

welche die großen taktifchen Einheiten, welche aus

allen drei Waffengattungen zusammengesetzt sind,

kommandiren, nämlich die Korpsksmmaudanten/ Di-
visionäre (u«d w einigen Armeen auch die

Brigadiere).^ .'<!.! n:

3) Die Stabsoffiziere, welche selbstständig i«uö

mehreren taktischen Glieder» zusammensetzte Äb-
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tfeeilungtn, bie jtbo* berfelben SBaffe angtfeörtn,
befehligen. (S« ftnb bitfeS bit Srigabt*, SRtgiuttnt«*
unb S«taiO»n«*©fetf«. (Sit StigabfSfetfS gtfeörm
in einigen Armtm in btt früfetre ®ruppe, in btr
6*totij aber tutfpri*t bie Sägabt bem SRegiment

anb«« Armtm.)
4) Sit Hauptleute unb ifere ©ttflotttrtter, bie

Stftfel«feab« btr fltiuftci taftif*tn ©infetittn.
5) Sit Unttrofftjicre, bit Anfüferer fltintr tafti*

f*« Unttrabtfeeiluugen uab ifert ©tfeülftn.
6) Sie SRaffe btr ©trtit«, wtl*t ba« $etx

bilbet.
Sit mtifttn ber «wäfenten ®rupptn umfafftn

mtfertrt Grabt. SRan fann abtr btfeaupttn, baß ber
SRann, wel*« lunttfealb ein« bitftt ®mppeu feinen
®rab ausfüllt, au* btn feöfetm ©rabtn berfelben

ge»a*fen fti.
Strfdntbcuer aU innerfealb ber ©ruppen ftnb bie

Anforberungen, wel*e an bit »erf*iebtnen ©rupptn
gtfttflt wtrbm müfftn. ©in Anfüfertr, b« iu einer

niebern ©rttppc Sorjügll*eS Itifttt, fann mögli*«
SBtife ber nä*ft feefeaui f*on ui*t mefer gtwa*ftn
ftin.

©in SRann fann bie »erjügkefeftt ©ignung ju tintr
btr niebern Anfüfertrftttttn btftfcen unb bo* ju tincr
btr feöfetm buwfeau« niebt geeignet fein.

©eneral ©laufewifc fagt: „SBit muffen immtr wit*
btr barauf jurüdfommtn, baß ni*tS gewöfenti*«
ift aU Stifpitle oou SDtännern, bie ifere Sfeätiafeit

verlieren, fobalb fte ju feöfetm ©teilen gelangen,
btntn ifert ©inß*ttn nicfet mtfer gewa*fen ftnb; wir
müfftn aber au* immer witb« baran erinnern, baß

toir »on oorjügli*tn Stiftungen rtbtn, »on fol*cn,
bie SRuf in btr Art »fen Sfeätigftit gtben, ber fte

angtfeörtn. ©« bilbtt bafe« jtbt ©tuft bt« SefefelS

im Kriege ifere eigtnt ©*i*t »on «forb«H*m ©ti*
ftfSftäfttn, »on SRufem nnb ©fere."

S0ta**« ©olbat fann ttn ftfer gut« ©olbat ftin,.
»nb würbe bo* einen unbrau*bartn Uu.«offtjfer
abgeben.

SRan*tr Äntwofftjler fatm in fein« ©fearge fefer

Sü*tige« leiften unb bo* bie ©ignung jum Dfßjitr
nidjt beflfctn. — Wan*er braue Hauptmann, btr
fttne Kompagntt flfb> gut jufammtntjält, ift be* jum
©tab«offtji« unbtaudjbar, unb manehtt gutt ©tabS*

offtjitt tohbt wieber efntn frfjr mttttlmäßigtn ®e*
netaten abgeben.

©o gefet ei fett »ou btm Sttfanterrfttn unb SRtittr
bi« gut» gettm«rf*all.

Atttrting« fann ein tü*tig« ©olbat au* tinen

guten Unterofftjitr, oft ein gufer Unttrofftjler einen

guten «Offtjier, tin gut« Hauptmann tintn gutm
©tabS*fftjt« ttnb ein fotttn wieber eintn guttn ©e*
neral abgtbtn.

SBer unb wie fotlen bie Anfüfererftellen be*
Httrt« btfefct werben?

SBmn niait um* fv&gt, wer bit Stförberungtn
wwefemm fott, fo ift bie Antwort: bitjenigm, wtt*e
am beften in ber Sage ftnb, bie militärif*m gäfeig«»

Wtett ber Qnbiioibutin ju. fceutfifeetlen.

<U fürb, um SE&ü-rbtge btfftrbern ju fönntn, nebft

®ert*tigfett unb ttnpartetli*feit, jwti ©a*m notfj*
wenbig, nämli* Kenntniß ber Anforberungen, bie

geftettt werben muffen, unb Kenntniß btr gäfeig*
feiten, Kenntniffe unb ©ignung ber 3ubi»ibutn.

©rfttrtS erforbert militärifebe Kenntniffe, btnn
wie ber ©*ufter am beften baSjenfge ju brartfetilm
»trmag, wa« auf SBefcfeufeung Sejug bat, fo »«mag
b« ©olbat am beften bit ©egenftänbe ju bturtb/ti*
ten, wel*e ju feinem Hanbwerf gefeören.

SBaS bie Salente unb bie Kenntniffe btr Subi*
»tbuen anbelangt, fo »ermögen biejenigen, \vtli)t
mit ifenen am mtifttn im ntititättftfem Stbtn t>«=

Itferm, biefelben Wofel am beften ju beurtfeeilen.

Sie, wel*e baS ridjtigfte Urtfeeil ju fällen »er*

mögeu, ftnb bafeer bie Sorgefefcten, bie Kamtrabtn
ob« bie Utttergebtlten.

Sie Unt«gebmeti ftnb ab« »ermögt ifer« ©tri*
lung unb Ktnntniß wtnig — bie Anforbtrungtn,
»tl*e au feöfeete «Borgefcfctt gtfttttt werben ntüffrit
— ju beurtfeeilen in ber Sage.

Sti ben unmittelbaren Sorgefefcten auf ber nrili*
tarifeben ©tafenltittr ift biefeS mefer ber galt.

Um aber einigermaßen eine Kontrole rinjufüferert,
ift eS angtmeffen, bitftn nur baS Sorf*lag«rt*t,
btn feöfetm militärif*en Söorgefefctm aber ba« SRe*t
ber Seförberung einjuräumtn.

Sie feöfeern StfefelSfeäbet beS Heert* werben meift

bur* bie ljo*fte regierettbe ©ewalt beS ©taateS er*
nannt. Sortfeeilfeaft ift eS jebo*, grunbfäfcli* im
grieben bie erften ©tetten niebt jtt befefcen, benn im
grieben leiten bie SBafel gar oft SRüdftcfetm, bie bm

militärif*en Sntereffen fretnb ftnb. Sn bem Augen*
blid ber ©efafer »ermögen biefe weniger ft* geltenb

ju ma*cn.
@S ift ftfjwieriget, einen SefefelSfeaber bei AuS*

bru* eine« Kriege* au* feiner bereit« innefeabenben
©teile ju entfernen, at« ifen überfeaupt ni*t baju
ju btruftn.

S eför ber ung S Arten.
3n bett meiften Armeen werben gegenwärtig bfe

Unterofftjiere bur* bie KoipS=©feef* auf Sorftfefag
ber AbtfeeitungS=Kommanbantett, in b«en Abtfeei*

lung bit ©teile ertebigt ift, vorgenommen. Sie
Unterlieutenants gefeen in ben ftefeenbm Armeen jum
Sfeeil au« SDtilität=©*ulen feeroor, tfeeil* werben

fte ani ben Unterofftjieren, wetöje gewiffe Sebingun*
gett «füllen, au*gewäfelt.

Abgefefeen »ott bem Dbetfeefefe(*feafert unb ben

feö*ftcn Sefet)l*feabern be« H^re«, beren SBafel im*
mer bur* bie SRegierung erfolgt, unb wo bie Se*
fäfeigung ftet« ba* einjige SDtaßgebenbe fein fott,
finben wir folgenbe Arten ber Seförberung, wef*e
tfeeil« au*f*ließli*, tfeeil*;abwe*felnb meferere (»om

Korporal bis jum SRcgimentS*Komntanbanten) jur
Anwenbung fommen fönnen:

1) SRa* Sienftalter.
2) 9ta* AuSwaljl ber Sorgeftfctm.
3) Sta* SBafel bur* ba* Dfftjier**Korp«'.
4) SRa* SBafel bur* Kamtraben.

5) Sur* SBafel be* ganjen Sruppetrförper«.
6) Sur* ©tetlenoerfauf. ¦ -
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theil»ngen, di, jedoch derselben Waffe angehören, I GerechtigKit und Unparteilichkeit, zwei Sachen noth-
befehligen. Es stnd dieses die Brigade-, Regiments-1 wendig, nämlich Kenntniß der Anforderungen, die

und BatM,»ö-Ehefs. (Die Brigade-ChefS gehören gestellt werden müssen, und Kenntniß der Fähig-
in einigen Armee» in die frühere Gruppe, in der reiten, Kenntnisse und Eignung der Individuen.
Schweiz aber entspricht die B.igade dem Regiincnt
anderer Armeen.)

Ersteres erfordert militärische Kenntnisse, denn

wie der Schuster am besten dasjenige zu beurtheilen
4) Die Hauptleute und ihre Stellvertreter, die vermag, waS auf Beschuhung Bezug hat, so vermag

Befehlshaber der kleinste, taktische» Einheiten.
5) Die Unteroffiziere, die Anführer «einer taktischer

Unterabtheiluugen u»d ihre Gehülfen.
6) Die Masse der Streiter, welche daS Heer

bildet.
Die meisten der erwähnte» Grnppen umfassen

mehrere Trade. Man kann aber behaupten, daß der!

der Soldat am besten die Gegenstände zu beurtheilen,

welche zu seinem Handwerk gehören.

Was die Talente und die Kenntnisse Vèr
Individuen anbelangt, so vermögen diejenigen, welche
mit ihnen am meisten im militärischen Lebeil

verkehren, dieselben wohl am besten zu beurtheilen.
Die, welche das richtigste Urtheil zu fällen

verMann, welcher innerhalb einer dieser Gruppen seinen mögen, sind daher die Vorgesetzten, die Kameraden
Grad auöfsillt, auch de» höher« Grade» derselben I ober die Untergebenen. '

gewachsen sei. I Die Untergebenen sind aber vermöge ihrer Stel-
VerschKdeuac als innerhalb der Gruppe« sind die lung und Kenntniß wenig — die Anforderungen,

Anforderungen, welche an die verschiedenen Gruppen «elche an höhere Vorgesetzte gestellt werden Müssen
gestellt »erden müssen. Ein Anführer, der in einer

»iedern Gruppe Vorzügliches leistet, kaun möglicher!
Weise der nächst höhum schon uicht mehr gewachsen

sein.

Ei» Mann kau» die vorzüglichste Eignung zu einer

zu beurtheilen in der Lage.
Bei den unmittelbare» Vorgesetzten auf der

militärischen Stufenleiter ist dieses mehr der Fall.
Um aber einigermaßen eine Kontrole etnzutrihren,

ist es angemessen, diesen nur das Vorschlagsrecht,
der »iedern Auführerstelle» besitzen und doch zu einer de« höhern militärischen Vorgesetzten aber das Recht
der höhern durchaus nicht geeignet sein. der Beförderung einzuräumen.

General Clausewitz sagt: .Wir müssen immer wie- Die höhern Befehlshaber des Heeres werden meist
der darauf zurückkomme», daß nichts gewöhnlicher I durch die höchste regierende Gewalt des Staates er-
H als Beispiele vo» Männer», die ihre Thätigkeit nannt. Vortheilhaft ist es jedoch, grundsätzlich im
Verlieren, sobald sie zu höher» Stellen gelangen, I Frieden die ersten Stellen nicht zu besetzen, denn im
denen ihre Ei»sichten nicht mehr gewachsen sind; wir! Frieden leiten die Wahl gar oft Rücksichten, die dru
müssen aber auch immer wieder daran erinnern, daß militärischen Interessen fremd sind. Jn dcm Augen-
wir von vorzüglichen Leistungen reden, von solchcn, blick der Gefahr vermögen diese weniger sich geltend
die Ruf tn der Art von Thätigkeit geben, der sie zu machen.

angehören. ES bildet daher jede Stufe des Befehls! Es ift schwieriger, einen Befehlshaber bei Aus-
im Kriege ihre eigene Schicht von erforderlichen Gei- bruch eines Krieges aus seiner bereits innehabenden

ftMraften, von R»hm »nd Ehre.' Stelle zn entfernen, als ihn überhaupt nicht dazu
Mancher Soldat kann ein fehr guter Soldat fein,,! zu berufen.

und würd« doch einen unbrauchbaren Unteroffizier
abgeben.

Mancher Unteroffizier kann in seiner Charge schr

Tüchtiges leiste» und doch die Eignung zum Offizier

Beförderungs-Arten.
Jn den meiste« Armeen werden gegenwärtig die

Unteroffiziere durch die Korps-Chefs auf Vorschlag

«t«t besitzen. - Mancher brave Hauptmann, der der AbtheilungS-Kommandanten, in derm Abthei-

^ine Kompagnie fehr gut zusammenhält, istdech zum l«ng du Stelle erledigt tft, vorgenommen. Die

Stabsoffizier unbrauchbar, und mancher gute Stabs-
«Wer Wörde wieder einen schr mittelmäßigen
Generalen abgeben.

So geht eS fort von dem ZnsanKristen lmd Reiter > tM erfüllen, ausgewählt.

Unterlieutenants gehen in den stehenden Armeen zum
Theil aus Militär-Schulen hervor, theils werden

sie aus den Unteroffizieren, welche gewisse Bedingun-

biS zu« Teldmarschall.

Allerdings kann ein tüchtig« Soldat auch einen

guten Unteroffizier, oft ei« guter Unteroffizier einen

Abgesehen von dem Oberbefehlshaber und den

höchsten Befehlshabern des Heeres, deren Wahl
immer durch die Regierung erfolgt, nnd wo die

Beguten Offizier, ein guter Hauptmann eiuen guten fähigung stets das einzige Maßgebende sein soll,

StabS^fizier und ein solcher wieder einen guten Ge-! sinden wir folgende Arten der Beförderung, welche

neral abgeben. theils ausschließlich, theils^abwechselnd mehrere (vvm
»Korporal bis zum Regiments-Kommandanten) zur

Wer unb wie sollen die Anführerstellen des l Anwendung kommen können:
Heeres besetzt werd,»?

Wen» »«« u«S friìgt, wer d« Beförderungen!
vsrnehme» soll, so ist die Antwort: diejenigen, welch«

am besten in der Lage sind, die militärischen Fähig-' j

keÄ» der Z»dwiduen zu beurtheilen.
Es si»d, um Würdige befördern zu «nn,», most >

1) Nach Dienstalter.
2) Nach Auswahl der Borgesetzten.

2) Nach Wahl durch das OffizierS-Korps.
4) Nach Wahl durch Kameraden.

5) Durch Wahl des ganzen Truppnrkörpers.
6) Durch Stellenverkauf. > '
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Sa* Siettftalfer Jur Selofenung langer tabellofer i 'pie ©mennung bur* bie SBafel bur* 6en gan

Sienftjeit bei ber Seförberung ift bittig unb »or* | jeii Sruppcuförper ift (für feöfeere ©rabe als ben

tfeetlfeaft. AI* einjige Art ber Seförberung ange*
nomnttn, feat eS jebe* — wit wir ftfeon frfifeer ge*
jeigt — große SRa*tl)eile int ©efolge.

SBenn baS Sgtent, Jtenntnjß unb Serbienft »or*
gejogen wirb, ba erbebt bie große StRenge atterbing*
ein ßttt«gtf$rtt, bo* biefe« wirb balb »erftummen,
wenn bie SBätjl auf feinem Srrtfeum feerufete.

SBäre bie Simftjeit ba« einjlg SDtaßgebenbe, fo

würbe ber Armee ein mädjtig« ©porn, Jener be«

©brgcijeS, entjogen. Ser SRtnf* fefct ftin 8tbt»i

tin unb wirb mtfer leiften, wenn er wtii, baß bur*
AuSjfidjnung ifem »bet SBeg jn feötjerm ©tftten ge->

öffnet wfrb., al* wenn er weiß, baß fein Serbienft
bloß al* erfüllte Sfti*t angefefeen werbt.

Sit ©rntnnung bur* We SBafel ber Sprgefefcteri

ift bie »ortfeeilfeaftefte, wtutt biefelben SRänner »on
®tnit unb Kenntniffm ftnb, unb bat)« au* Satellit
unb Äenntniffe anberer ju würbigen »erftefem.

«. Sut griebm tft cS jebe* oft ftfew«, bit wirfli*t
Segabung ju «fennen.. Sit Seförberung bur* bit
SBafel fann. btt) aftrttfatt* tin ©pom btS gleißt*
fein unb bie Dfftjiere »eyaulafftn, ft* attSjubilben.
Siefe* ift »ortfetilfeaft, bod) barf man ftdj bamit

no* ni*t f*mci*eln, brau*bare ©enerale ju er*
featten. ©erabe bit bö*fte Segabung gefet oft ifertn
eigenen SBeg unb lange unfeea*tet entwidelt fte ft*
oft erft bur* bit Umftanbe. •:

«Sit SBafel bur* Sorgefefcte ift baS ©djlimmftt
uub UnglüdUdjfte, wenn biefelben ofene gäfeigfeiten,
rofe unb ungefeilbet ober Sntvjganten ftnb; ba w«=
beu bie ©tetten in ber Armee mit Uufäfeigen uub

SRittelmäftigen beoölfert. •«••.. -.•,,./.
ßm grieben Wirb b« SRrpotU-jnuS bei ber Seför*

berung unb ©mennung bur* bie SBaljt ber Sor*
geftfcten immer eine große SRotte fpielen. ©imger*
maßen fonnte bem Uebel bur* "»orfeerige Srüfung
abgefeolfen werben. SDtefere« an«gtjei*nett ©*rift*
ftelltr wit bt Sr«*l«*, bt ffifeatnbra^ u. a. m. »et-*

langtn, baß in grteben*jetten überfeaupt feine Se*
förberung anber* al* na* Stfttfeen Bffmtli*er Srüfung

»or unteyti*teten unb unparttitf*m ©ratni*
nateren ftattftnbt.

SBir balitn wtnig »on fol*en Srfif«ttÖen uno
mö*ten fte ni*t ganj jum SDtaßftabe anntfemtn,
bo* bei Aoancement na* ber SBafel ber Sorgefefcten
im grieben mögen fte »ottfommen am Slafc fein.
Srüfung wtittr als bi« jum ©tafeSofftjftt (bitftn
no* eingefdjloffen) ju-»erlangen, wäre jcbmfallS
unangtmtffen.

Sie ©mennung bttr* bte SBafel be« DffjjierS*
Korps be* SruppenförperS ift eine* ber beften SDitftel,

tü*tige ©feefS ju «fealten. Sie Dfßjiere unter ein*
«über Itmm ft* mtift beffer fennen, als biefe« Sor*
gefefcten mögliefe ift. So* ift eS immerfein eine

grofte Anforderung an bie ©elbftoerleugnung ber

Serbtrttute, tinm Hintermann jur Seförberung »or*
juftfelagm. SBo bitft StförbtrungSart »orgtnommtn
wttb, wäre eine Srüfrrng ju »trfangett ni*t rtötfe*

wenbig.

eine« Korporals") nur im Krüge anwenfebar, Im

grieben, würbe babur* bie «t)isjipltn ju ©runbe ge*
ri*fet.'' 3.U tintr »om gnttn ©tift befeelten Sruppe
fann fte im Kriege fetjr »orttjeifljaft fftu; ftljwtrfyd)
wirb' Semanb beförbert werben, ber tS niebt im feofeen

©rabe »erbient.

SBit würben fe.itfe SefötrberungSart (mfofem fte

DfftjierSgrab« betrifft) überfeaupt nur einem auSge*

jcüfeneten Sruppenförper jnr Selofenung ber Sapfer*
feit, aber au* ba nur in feefeferänftem Waie uub

auf «ne bejgrenjte ßeit, j? S. wäfertpb ber Span«
tint« getfejugeS, jtt »erleifetn an^emeffeu «a*teii.

3n bem grieben fealten wir e* für„fea« »orjtfeeit*

feaftefte, bie SeförbtrungSarttn na* btr Ancitnnität,
btr SBafel btr Sorgefefcten unb bur* ba* Dfftjier**
Korps afewe*fttnb (bo* bie ttfcttrn btibtn in bt*
ftferänftem SDtaße) »orjunefemen.

Sei ber Art ber ©rnennung ober Stförbtrung
müßte ftetS ber befefcenbe ©rab in Anbetra*t gt*
jogtn unb na* biefem bie SeförberungSart fingt*
fi*tct werben: j. S. bit Korpora^, fönttten immer

abwf*fetnb' 6ur* bie SDtannfcfeaft' feer Kompagnie
unb bur* btn Abffert'ntng«tMniifanbauten (bei lefc*

term jebo* erft na* »orfeerige» Seftätigung ber

uä*ft tjc-feem Sorgefefcten) ernannt wevben.

Seit getbweibel nnb gourier ju ernennen, wäre
immer ©a*e be« Hauptmann«, fowie Jeber feöfeere

SefefelSfeaber baS SRe*t feaben fottte, fidj ftinen Ab*
Jutanten felbft ju wäfeteft, ba ftt bk golgtn 'iferer

SBebfer battti ftlbft tragen. ¦"¦¦> • '

Sie Stförberuitg jum Dfftjier fönhte itt ^rieben**

jeiten abwedjfelnb bur* bie SBafel' beS 5Rilttür=Se*

partementS, beS KorpS*Kommanbantm unb bei Df*
ftJierS=Korp« ftattftnben.

Sic Art ber Sefötb«nng fottte an* in bem©r=

ummnigSaff (brat Srt»ef) wwätjnt wtrbtn.
Sm gelbe würben wir bai Aoartcemmt b«Dffi*

ji«e bi* jum SatafttonSifbntmanbantm na* ber
SBafel ber Sorgefefcten, Jener beS DfftjierSforp« uttb
beS cjanjen SrupptnförptrS (na* Umftänbm) ab*

we*fetnb anwenbtn.

SBa« wir fei« fagttn, nur feeifpielSweife im All*
gemeinen 'angefüfjrt — wir feaben feinen ©nttourf
über biefen wi*tigen ©egenftanb auSjuarfeeitm unb

btmerfen bafeer, baß bei einem fot*cn alle Sei*
feältniffe beS ©taateS unb ber Armee in 'Ahfceträ*t
gejogen werben muffen, wel*e in jebem Sanbe wit*
ber »erf*ieben ßnb.

SBir laffen e* bafeer bafein geftettt, üt welcfeer

SBeife b« SBe*feT ber »erf*iebenen Arten bie «Be*

forberungen »orjunefemen ciujutrtten, unb welcfet

Kontrolt ftattjuftnben featte.

©ttfS ab« bleibt bei Jebem SDtobn*, ben man au*
nefemen mag, ba* «ftt Augtnmtrf, btm Heere „flute
Aufüfer«" ju »erftfeaffen. fßox bieftm ofeetftenjjjwecfe

muffen alle Sebenfen fefewinben. Ser SDiobüS, ber

am ft*erften ju biefem ßiete füijxt, ift btr befte.

©cfeWer muffen e« bie ©taate)! büßen, welcfee e*

»emaeifeläßigm, iferem 'Heere gute güferer ju »«*

— 375 —
Das Dienstalter zur Belohnung langer tadelloser Aie Ernennung durch die Wahl durch den gan-

Dtenstzeit bei der Beförderung ist billig und vor- î zen Trupvcukörpcr ist (für höhere Grade als den

theilhaft. AlS einzige Art der Beförderung angef » Ms'^oHoxäls) uur
'

un. Kriege anwendvär, im

nomnien, hat es jedoch — wie wir schon früher ge

zeigt — große Nachtheile ini Gefolge.

Wenn das Talent, Kenntniß und Verdienst
vorgezogen wird, da erhebt die große Menge allerdings
ein Zettergeschrei, doch dieses wird bald verstummen,
wenn die Wähl anf keinem Irrthum beruhte.

Wäre die Dienstzeit daS einzig Maßgebende, so

würde der Armee ein mächtiger Sporn, jener des

Ehrgeizes, entzogen. Der Mensch setzt, sein Leben

Friedeu. würde dadurch die Disziplin zu Grunde
gerichtet./ I» einer vom guten Geist beseelten Truppe
kann sie M vortheilhaft sein; schwerlich
wirö Zemand befordert werden, der es nicht im hohen

Grade verdient. ' ' ' " /^
Wir würde» hiese Beförderungsart (insofern sie

Offiziexsgrgde betrifft) überhaupt nur einem ausAe-
zeichneteu Truppenkörper zur Belohnung der Tapferkeit,

aber auch da nur in beschränktem Maße uud

ein und wird mehr leisten, wen» er weiß, daß durch ^ M begrenzte Zeit, z, B. wahres der Dauer

Auszeichnung ihm,der ,Weg zu höheren Stchen ge^
»elbzuges, H verlechm angemessen erachten

öffnet lvird als wenn er weiß daß An Verdienst 3« dem Frieden halten wir es fürM voHheil-

bloß als erfüllte Pflicht angchhen werde. hafteste, die Beförderungsarten nach der Anciennität,
Die Ernennung durch die Wahl der Vorgesetzten der Wahl der Vorgesetzten und durch das Offiziers

ist die vorteilhafteste, weun dieselben Männer vost > Korps abwechselnd (doch die letztern ^ " ' '
Genie und Kenntuissen sind, und daher auch Talente
und Kenntnisse anderer zu würdigen verstehe«.

Im Frieden ist eS jedoch oft schwer, die wirkliche
Begabung zu erkennen. Die Beförderung durch die

Wahl kann. da, allenfalls ein Sporn des Fleißes
sein und die Offiziere veranlassen, sich auszubilden.
Dieses,ist vortheilhaft, doch darf man sich damit
noch mcht schmeicheln, brauchbare Generale zu
erhalten. Gerade die höchste Begabung geht oft ihren
eigenen Weg und lange unbeachtet entwickelt sie sich

oft erst durch die Umstände. ,5 ^

Die Wahl durch Vorgesetzte ist das Schlimmste
und Unglücklichste, wenn diefelbe» ohne Fähigkeiten,

beiden in
beschränktem Maße) vorzunehmen.

Bei der Art der Ernennung oder Beförderung
müßte stets der besetzende Grad in Anbetracht
gezogen und nach diesem die Beförderungsart
eingerichtet werden^ z. B. die KoWWle könntt» immer
abwechselnd durch die MannsHaft der Kompagnie
und durch dcil AbtHèililngÂeÂnrandaiiten (bei
letzterm jedoch erst nach vorheriger Bestätigung der

nächst höher» Vorgesetzten) ernannt werdc«.,

Den Feldweibel und Fourier zu ernen»en, wäre
immer Sache des Hauptmanns, sowie jeder höhere

Befehlshaber das Recht haben sollte, sich seinen

Adjutanten selbst zu wählen, da sie die Folgen ihrer
roh und ungebildet oder Intrigante« sind; da wer- IWcM danti felbst tragen.
den die Stellen in der Armee mit Unfähigen und

Mittelmäßige« bevölkert.

Im Frieden wird der Nepotismus bei der Beförderung

und Ernennung durch die Wahl der

Vorgesetzten immer eine große Rolle spielen. Einigermaßen

könnte dem Uebel durch vorherige Prüfung
abgeholfen werben. Mehre« ausgezeichnete Schriftsteller

wie de Presles, de Ehambray u. a. m. ver-j

langen, daß in Friedenszeiten überhaupt keine

Beförderung anders als nach Bestehen öffentlicher Prüfung

vor unterrichteten und unparteiischen Examinatoren

stattfinde.

Wir halten wenig von solchen Prüfungen und
möchten sie nicht ganz zum Maßstabe annehmen,
doch bei Avancement nach der Wahl der Vorgesetzten
im Frieden mögen sie vollkommen am Platz sein.

Prüfung weiter als bis z»m Stabsoffizier (diesen

noch eingeschlossen) zu verlangen, wäre jedenfalls
unangemessen.

Die Ernennung durch die Wahl des Offiziers-
Korps deö Truppenkörpers ist eines cher besten Mittel,
tüchtige Chefs zu erhalten. Die Offiziere unter
einander lernen sich meist besser kennen, als dieses Vor-

Die Beförderung züm Offizier könnte i» Friedenszeiten

abwechselnd durch die Wähl des Militär-Departements,

des Korps-Kommanhanten und des

Offiziers-Korps stattfinden. ' '...
Die Art der Beförderung sollte auch in dem

Ernennungsatt (dem Brevet) erwähnt werde».

Im Felde würden wir das Avancement der Offiziere

bis züm Batarllonskommandantm nach der

Wahl der Borgefttzien, jmer des OWerSkorpö ünd
des ganzen Truppenkörpers (nach Umständen)
abwechselnd anwenden. ' ' ' '

Was wir hier sägten, nur beifpielsweise im
Allgemeinen angeführt — wir haben keinen Entwurf
über diesen wichtigen Gegenstand auszuarbeiten und
bemerken daher, daß bei einem solchcn alle
Verhältnisse des Staates und der Armée in'Anbetracht
gezogen werden müssen, welche in jedem Lände wieder

verschieden sind.

Wir l'assen cS daher dahin gestellt, in welcher

Weise der Wechsel der verschiedenen Arten die

Beförderungen vorzunehmen einzutreten, und welche

Kontrole stattzusin den hätte.
Stets aber bleibt bei jedem Modus, den man

augesetzten möglich ist. Doch ift es immerhin eine! nehmen mag, das erste Augenmerk, dem Heere ,<gu,te

grvste Anforderung an die Selbstverleugnung der I Anführer" zu verschaffen. Vqr diesem obexstenHwecke

Borderleute, ei»m Hintermann zur Beförderung vor- müssen alle Bedenke« schwinden. Der Modus der

zuschlagen. Wo diese Beförderungsart vorgenommen kam sichersten zu diesem,Ziele füh^t, ist der beste.

wird, wäre eine Prüfung zu verlange» nicht noth- !/ Schwer müssen es die Staate,! büßen, welche es

wendig.
' ^ I vernachläßigen, ihrem Heere gute Fü^
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ftfeafftn. Uufäfeigt Anfüfertr wtrbtn btm gtinb in
bit Hänbt arbtittn unb bit fetlbcnmütfeigften Anftrtn*

gungm ifertr Srupptn (ofent tt ju Wotten) »ereitetn.

Sür* »erftfertt SDtaßrtgttn wtrbm ftt btn ©dft btr
Srupptn jtrftörttt, ifere Unfäfeigfeit wirb bie Armet

»tfer tntmutfeigtn, al« bie ßafel bet geinbe, bur*
»erlffertt Anwmbung ri*tig« ©runbfäfce wtrbtn
ftt baS, wat Strnunft unb Klugfetit aufgtfttflt, in
Unftnn ju »trwanbtln wiffen.

SBir fagen bafeer, unfäfeige Anfüferer ftnb ba*

SBerljeug beS ßorne« ®oftcS, ba* SDtittel ber Sor*
fefeung bie gürften unb Solfer, beren Untergang
beftbloffen ift ju »erberben.

„Quem Dei volent perdere prius demendent."

(„SBen bie ©ött« »trberben wotttn, bem nefemen

fie ben Serftanb.4)

Bit ^atttttnerfammlttttfl it» jJtrntr Äantowol-

(iS.fft3Ur0-ll-rrtt.1e

bat entfprt*enb ber bafeerigtn öffentli*en ©inlabung

am ©onntag b. 17. bieS im Kaftno in Sern ftatt*

gtfunbm. Au« btn Strfeanblungtn ftlbft unb btm

S«t*t bt« SorftanbeS über feine Sfeätigfeit ergibt

ft*, baß biefe eine fefer große war: fte betraf feit

»otjäferig« Strfamnttung: SBtnftltitbftiftung, Hes

bung btr Unttrofftjitrt, Anfammlung »on Kapüttn
unb ©*ufetn, AuSrüftung armer Sienftpfli*tiger,
Serner*©tab unb SefefelSfeaber ber Snfanterie,

SReueuegg=Stnfmal. — An btr Strfantmtung felbft

jtigtt ft* bitfe Sfeätigfeit in faft nur altjutangen

Sorträgen beS Dberfttitut. SDtejener über neue H-inb*

ftutrwaffttt SRatnett* unb auf ©rfu*tn beS Sor*.

ftanbeS, unb beS »orftfcenbtn Dbtrft SDleijcr übe»

„btn ©influß ber ©infüferung ber H-n^rlabung«*
Waffen auf bie Abänbcrung unferer taftifdjen ©e»

fe*tSformm*, ferner in einem etwa* fürjeren „üb«
bit ntum SDtilitärbauttn in Strn" »on ©ttti^StabS*
UtjOJor Ott — Dbtrftlt. SRtfctn« Witt tibgtn. ®t*
wtfere älterer (weit=roferig«) unb neuer« (eng-

roferiger) Art na* Umänberung burd) SDtilbanf*

AmSl«; fowit Stabob»=©fWtfert mit tibgtnöfftf*tr
SRoferwtitt »or. Saut feintm Sortrag unb btn ©r*

faljrungtn bti btn gtgtnwärtig in Sfeun ftattfinbtn*
ben Uebungen ift fünftig wegen Serwenbung »on

©*ießfeebarf, fdjneUer Serbtdung be* ßielS bur*
bi*tm Stau*, unb @*witrigftit btt gtutr*@in=
ftttttn« bti gtf*loffmm Srupptn ba« «Rottenftutr
faum mtfer auSfüferbar, fonbtrn tittjig baS ©efammt*

geu« (in ©aloen). Au* fann ein SDtann ftefeenb

wegen ©rmübung bt« linfm Arm« niebt läng« al«
1 SRinutt feint« tinanber f*feßtn. ßn ein« SDtinute

ftfeitßt tin weniger ©eübter mit tintm SDtilbanf-;

AmSl«-©twebr mit wtittm (urfprüngli* glatten,
ftitfe« -t)urnanb=Srtlaj*) SRofer 6—7 @*üfft«. mit

engem (3ägtr* ober neuem 3nfanterit*) SRofjr 1C|

bi« 12 ©*üfft. — AuS btm äußtrft tinläßli*tn
Sortrag »on Dberft SDtetjer ging im Allgemeinen
feint ßuftimmung ju btn ntum ©ntwürfen unferer

UebungS»orf*rifttn, wie fte gtgtnwärtig in Sfeun

»erfudjt wtrbtn, fetrbor. So* wünf*tt « Sti*
btfealtung biSfeeriger Stntnnungtn uttb StftfetSwortt
an bit man gtwofent ift, fo weit mögli*. Soti bt*
fonbtrn ©rforbtmlffen unfert« SolftS, alfo un*
ferer 3Rannf*aft für bit ®tft*t«*«BfIft unb jbrb*
nung infolge unftrtr mit b« Kritgfüferung fo enge
jttfammenfeängeuben bürgtrlf*tn ©ittTi*tnngtn, ®e=

wofenfetiten, ©itten, Anftfeauungen unb Senfweifen
fanb ß* leiber in bem Sortrag eine einjige leife
unb oberflä*li*t Anbtutung. AtttS anbtrt f*autt
ft* nur attjuängftli* na* prtußif*tn, franjößftfetn
unb oftreiebifeben ÜRufttm um. — SRajor Dtt ma*tt
ft* ftint großtn Hcffnungen auf balbigt SRcubautm,
anb beantragte bafetr SRamtnS be« So'rftanbt« in
tin« Sorftettttng an ben ©roßen SRattj at« baS

Sringli*ftt bloS ßmgfeau« unb ©tatlungm auf ba«

unttrt Srunbtnftlb (gwifeben SRoffngarttn=©ottt«*
adtx unb ©iftnbafen) ju »trlangtn. Sabti fott btr
©trtit jwif*m Kaftrnt unb Hütttnlag« nnbtrüfert
bleiben, waS ifen «btr nidjt abfeitlt, warm btt Ra=
ferne ju »erfe*ten. — Sie« war b« einjige wi**
tigere ©egenftanb, wo üorfeer Sorftanb unb Ser*
famntlung Serfeanblungen juließen. — Sebfeaft wur*
ben SDtajor Dtt'S Aeußerungen, 1) baß ein ßeugbauS
im Krieg ftlbft tti*t gebrau*t werbt, 2) baß im
Kriegsfall bie ©tabt Sem niebt ju »ertfeelbigen fei,
unb 3) baß „wir in ber Kaferne nur ©olbaten, niebt
felbmäßige ©olbattn bilben wotttn", angefo*ten"ttnb
ba« n»-tentager tmpfofelen »on Dberftlftut. granj
»tu ©rla*, btr btjügli* 2) auf bit fürjli* juerft
in ber Revue militaire suisse nrftgetfeeifttn An*
ft*ten beS »om SunbeSratfe tiRgtfefcttn AuSf*uffeS
über tin »trf*anjttS Sag«.bei Strn feinwtist. —
SaS Hüttenlager fanb tintn anbern gewanbten ttnb
grünbli* vorbereiteten Sertfeeiblger an 3nfant«it-
DbtrUtutmant Körb«,, wtl*« auf bie »itlfa*tu
tigentn tntmutfeigmben ©rfafetungtn in Kaftmtn,
auf bie günftigm im attjäferli*en Sager bei ©tnf,
unb auf ba« Sorgtljra ©*afffeaufen« (att* beren

beiber Stfeörbm er Wtrtljooflt SDtittfetilungen anfüfert
unb »orjeigt) unb auf meferere fefer bauerfeaftt Sau*
ten äfenli*«,Art in.Sem (Seftftfeopf, 150jäferige
@*itferfeüttt im SRanjitla, ®üttr*Safenfeof) fein*
wtiSt, unb btn SRufcm für Seib unb ©eele unb

KriegStft*tigfeit unftrtr iungen SDtannftfeaft ftfetagenb
fecroorfeebt.. — Dberfttitut. SR. ©Inntr glaubt, im
KritgSfatt wtrbt Strn niebt »on N auf btr ©eite
beS SrunbenftlbtS, fonbtrn »on W angtgrifftn. —
©ine Sorfteflung im beantragten ©inne würbe be*

ftfeloffen. — Sie SreiSfrage über üottfonunm gute
Aufbtwaferung b« SBafftn bur* btn SDtann bat »ier

Stantwortungen «fealttn, »on btntn abtr ba« SrtlS*
geriebt feint prtiSwürbig fanb. — Sit ©inlabung
et« Unttrofftjifr«otrfinS feiner Sorfttlluug für* Hau*
bajonnttt btijutrtttn, wirb belobtnb, abtr au«wti=

*tnb »trbanft. — SRä*ft« StrfammlungSort. SIRefe*

rtrt ftfelagen eintn Drt im 3ura »or. Stf*lofftn
wirb, bit SBafel btm Sorftanb ju übtrlaffen. —
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schaffen. Unfähige Anführer werden dem Feind in
die Hände arbeiten und die heldenmüthigsten Anstrengungen

ihrer Truppen (ohne es zu wollen) vereiteln.

Durch verkehrte Maßregeln werden sie den Geist der

Truppen zerstören, ihre Unfähigkeit wird die Armee

mehr entmuthigen, alS die Zahl der Feinde, durch

verkehrte Anwendung richtiger Grundsätze werden

sie das, was Vernunft und Klugheit aufgestellt, in
Unsinn zu verwandeln wissen.

Wir sagen daher, unfähige Anführer sind das

Werkzeug des ZorncS GottcS, das Mittel der

Vorsehung die Fürsten und Völker, deren Untergang
beschlossen ist zu verderben.

„Huer» Dei volent peràere vrius ctemenâent."

(„Wen die Götter verderben wollen, dcm nehmen

sie den Verstand.')

Vie Hauptversammlung des Seiner Kantonal-

Vfsiziers-Vereins

hat entsprechend der daherigen öffentlichen Einladung

am Sonntag d. 17. dies im Kasino in Bern

stattgefunden. AuS den Verhandlungen selbst und dem

Bericht des Vorstandes über seine Thätigkeit ergibt

fich, daß diese eine sehr große war: sie betraf seit

vorjähriger Versammlung: Winkelriedstiftung,
Hebung der Unteroffiziere, Ansammlung von Kapüten

und Schuhen, Ausrüstung armer Dienstpflichtiger,

Berner-Stab und Befehlshaber der Infanterie,
Heuenegg-Denkmal. — An der Versammlung sclbst

zeigte sich diese Thätigkeit in fast nur allzulangen

Vorträgen des Oberstlieut. Mezener über neue

Handfeuerwaffen Namens und auf Ersuchen des

Vorstandes, und des Vorsitzenden Oberst Meyer übe«

„den Einfluß der Einführung der Hinterladungswaffen

auf die Abänderung unserer taktischen

Gefechtsformen", ferner in einem etwas kürzeren «übet

die neuen Militärbauten in Bern" von Genie-Stabs-

nzajor Ott. — Oberstlt. Metzener wies eidgen.

Gewehre älterer (weit-rohriger) und neuerer (eng-,

rohriger) Art nach Umänderung durch Milbank-
Amsler^ sowie Peabody-Gewehre mit eidgenössischer

Rohrweite vor. Laut seinem Vortrag und den

Erfahrungen bei den gegenwärtig in Thun stattfindenden

Uebungen ist künftig wegen Verschwendung von

Schießbedarf, schneller Verdeckung des Ziels durch

dichten Rauch, und Schwierigkeit des Feuer-Ein-
ftellens bei geschlossenen Truppen daö Rottenfeuer
kaum mehr ausführbar, fondern einzig das Gesammt-

Feuer (in Salven). Auch kann ein Mann stehend

wegen Ermüdung deS linken Arms nicht länger als
1 Minute hinter einander schießen. Jn einer Minute
schießt ein weniger Geübter mit einem Milbank«
Amsler-Gewehr mit weitem (ursprünglich glatten,
seither Burnand-Prelaz-) Rohr 6—7 Schüsse^ mit

engem (Jäger- oder neuem Infanterie-) Rohr IH

bis 12 Schüsse. — Aus dem äußerst einläßlichen

Vortrag von Oberst Meyer ging im Allgemeinen
seine Zustimmung zu den neuen Entwürfen unserer

Uebungsvorschriften, wie sie gegenwärtig in Thun
versucht werden, hervor. Doch wünschte er

Beibehaltung bisheriger Benennungen und Befehlswort?
an die man gewohnt ist, so weit möglich. Von
besondern Erfordernissen unseres Volkes, also

unserer Mannschaft für die Gefechts-Weise und Ordnung

infolge unserer mit der Kriegführung so enge
zusammenhängenden bürgerlichen Einrichtungen,
Gewohnheiten, Sitten, Anschauungen und Denkweisen
fand fich lelder in dem Bortrag eine einzige leise

und oberflächliche Andeutung. Alles andere schaute

sich nur allzuängstlich nach preußischen, französischen
und östreichischen Mustern um. — Major Ott machte
sich keine großen Hoffnungen auf baldige Neubauten,
»nd beantragte daher Namens deS Vorstandes in
einer Vorstellung an den Großen Rath als das

Dringlichste blos Zeughaus und Stallungen auf das

untere Brundenfeld (zwischen Rosengarten-Gottesacker

und Eisenbahn) zu verlange». Dabei foll der

Streit zwischen Kaserne und Hüttenlager unberührt
bleiben, waö ihn aber nicht abhielt, warm die
Kaserne zu verfechten. — Dies war der einzige
wichtigere Gegenstand, wo vorhcr Vorstand und
Versammlung Verhandlungen zuließen. — Lebhaft wurden

Major Ott's Aeußerungen, 1) daß ein Zeugbaus
im Krieg selbst uicht gebraucht werde, 2) daß im
Kriegsfall die Stadt Bern nicht zu vertheidigen sei,
und 3) daß „wir in der Kaserne nur Soldaten, nicht
feldmäßige Soldaten bilden wollen", angefochten und
daS Hüttenlager empfohlen von Oberstlieut. Franz
vcn Erlach, der bezüglich 2) auf die kürzlich zuerst
in der Revue militaire suisse mitgetheilten
Ansichten des vom Vundesrath eingesetzten AusschusscS
über ein verschanztes Lager. bei Bern hinweist. —
DaS Hüttenlager fand einen andcrn gewandten und
gründlich vorbereiteten Vertheidiger an Jnfanterie-
Oberlieutenant Körber ^ welcher »Uf die vielfachen
eigenen entmuthigenden Erfahrungen tn Kasernen,
auf die günstigen im alljährlichen Lager bei Genf,
und auf daS Vorgehen Schaffhausens («US deren

beider Behörden er wevthvoUe Mittheilungen anführt
und vorzeigt) und auf mehrere sehr dauerhafte Bauten

ähnlicher ,Art in Bern (Postschopf, 150jährige
Schieferhütte im Mayziela, Güter-Bahnhof)
hinweist, und dcn Nutzcn für Leib und Seele und
Kriegstüchtigkeit unserer jungen Mannschaft schlagend

hervorhebt. — Oberstlieut. R. Sinner glaubt, im
Kriegsfall werde Bern nicht von I? auf der Seite
des BrundenfeldeS, sondern von W angegriffen. —
Eine Vorstellung im beantragten Sinne wurde
beschlossen. — Die Preisfrage über vollkommen gute
Aufbewahrung der Waffen durch den Mann hat vixr
Beantwortungen erhalten, von denen aber das Preisgericht

keine preiswürdig fand. — Die Einladung
des Unteroffiztersvereins feiner Vorstellung fürs Hau-
bajonnett beizutreten, wird belobend, aber ausweichend

verdankt. — Nächster Versammlungsort. Mehrere

schlagen einen Ort im Jura vor. Beschlossen

wird, die Wahl dem Vorstand zu überlassen. —
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